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geraden Linie des Ganzen gehören. Denn wenn sie einmal in Feuer oder Zorn geraten. Schmerz
oder Freude erleben, dann glaubt man es ihnen.

In Interlaken ist die Dichtung anderer Herkunft. Das alte Problem des Hochdeutschsprechens stellt
sich für den Schweizer. Die Aufführungen, so wie sie in diesem Sommer ausgearbeitet sind, zeigen,
dass die Schwierigkeiten durchaus zu überwinden sind, auch wenn nicht städtisch versierte Spieler
zur Verfügung stehen. Die Diktion ist überall klar und ausdrucksvoll. Schadet es, dass dabei
schweizerische Färbung spürbar ist? Ebenso wichtig wie die befriedigende Lösung des Sprachlichen
ist aber die Tatsache, dass dieser Teil trotz mehrjähriger Wiederholung noch ganz und gar nicht
abgespielt ist — weder für das Publikum, das jedesmal die Tribüne füllt und sogar überfüllt, noch
für die Spieler selber, die jedesmal vollkommene Frische und Unverbrauchtheit mitbringen. Dass
dies Spiel so zur Notwendigkeit geworden ist, dass durch das Einspielen und Verwurzeln aller
Beteiligten in ihren Bollen und im Ganzen ein ständiges Wachsen und ein Zusammenschluss zu
spüren ist, das zeigt deutlich, wie sehr sowohl die Dichtung als auch die Tnterlakner Inszenierung
Sache des Volkes ist. Sie könnten die sonntäglichen Spiele, und alles was damit zusammenhängt,
nicht mehr missen. Gibt es doch ganze Familien vom Grossvater bis zum Enkel, die stundenweit
aus den Bergtälern herkommen, um sich am Spiel zu beteiligen. Für sie gilt es, je nach Alter
und Charakter, ein Plätzchen und eine Spielaufgabe an einem Brunnen, auf einer Laube ausfindig
zu machen. Der Teil ist mannigfaltig genug dazu, dass alle unterkommen. Es ist auch jedes Jahr
wieder viel Neues dabei. Denn wie bei einem richtigen Volksganzen wandern einzelne Spieler ab,
neue treten auf und bringen frisches Blut, junge Buben und Pferde müssen wieder gebändigt
werden. Und man achte einmal auf das Volk, zum Beispiel in der Apfelschußszene: da hört man
wirkliches Aufmurren und Schluchzen, sieht wirkliche Zusammenstösse mit den Beisigen. Die alte
Sage reisst die Schweizerherzen wieder hin, der Mythus feiert lebendige Auferstehung. Es ist
sichtlich Sache der Spieler selber, Sache der Zuschauer selber.

Alpaufzug, Jodeln, Alphornblasen, malerisches Dastehen auf den blumenbesetzten Lauben! Es ist
ja viel Schaustellung dabei, wie man sie für die Fremden bereithält, viel Aufmachung! Aber
merkwürdig: so empfindlich man anderswo dafür ist, so hübsch fügt es sich hier in Schillers eigene
romantisch-empfindsame Vorstellung der Schweiz ein. Es ergeben sich Bildchen wie die eines
Freudenberger, leicht idealisiert und malerisch aufgeputzt. Gehört nicht auch das zu der
volkstümlichen Vorstellung vom Vaterland?

Und wenn wir aus dem Vergleich der beiden Spiele einen Schluss ziehen wollen: am einen Ort
Einfachheit, Ursprünglichkeit, unverbildeter Naturwuchs; am andern kunstvoller Ausbau, wie das
anspruchsvollere Stück ihn verlangt. An beiden Orten haben sich Leute aus dem Volk ohne
künstlerische Vorbildung als willig und als fähig erwiesen, die Aufgabe durchzuführen. Es treten dabei
Vorzüge zutage, die vielleicht für solche Volksspiele wichtiger sind als eigentliches Theaterblut,
nämlich Ausdauer und Einordnung ins Ganze, Disziplin und menschliches Verständnis W. Adrian.

Bit werte 3Lemocsfprad)e

Der Aufsatz von S. Vagliarin über die romanische Sprache (Heimatschutz vom 15. 7. 37) ist für
den Deutschschweizer nicht gerade erfreulich zu lesen. Es berührt schon sonderbar, wenn der
Verfasser es mit lebhaftem Beifall begrüsst, dass ein Engadiner Schuhmacher sich als Calzolaio
bezeichnet, aber die deutschen Inschriften in Grund und Boden verdammt. Sind solche italienischen
Inschriften nicht Wasser auf die Mühle mancher Leute, die das Engadin und die anderen
romanischen Bündner Täler gern als italienisches Land in Anspruch nehmen möchten? Wenn Vagliarin.
was ich durchaus verstehe, für die Erhaltung seiner romanischen Muttersprache eintritt, so muss
er doch die italienischen Inschriften ebenso bekämpfen wie die deutschen. Sonst misst er mit
zweierlei Mass!

Vor allem aber muss ich. auch vom Standpunkt des Heimatschutzes aus. Einspruch erheben,
wenn Vagliarin die Umwandlung von Bozen und Meran in Bolzano und Merano als Vorbild für
die Umtaufung der Engadiner Kurorte zu empfehlen scheint. Da besteht doch ein gewaltiger
Unterschied! Im Engadin handelt es sich um die Erhaltung romanischer Namen in einem alt-
romanischen Gebiet, in Südtirol aber um gewaltsame Aufpfropfung einer fremden Kultur auf ein
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geraden Linie cles llunxen gvbören, Denn wenn sie einmsl in ?ouer oger Zorn geraten, Lcbmeix
»cker lreucie erleben, ciunn gluubt man es innen,

in InterlsKen ist ciie Licbtung ancierer LerKunkt, Da» alle Lrublem cles LucKgeutscKsprecbens stettt
sieK tiir cten Lebweixer, Die ^nkkübrungen, so wie sie in ciiesem Sommer ausgearbeitet sincl, Zeigen,
ciass clie LcbwierigKeiten clnrobau» xu iiberwincien sinci, anob wenn niobt »täcltiscb versierte Lpieler
xur Verkügung sieben, Oie Diktion ist überall Klar uncl »usclruoksvull, Lcbgclet es, cisss ciabei

scbweixeriscbe Lärbung »piirbsr ist? Lbenso wiebtig wie ctie betriectigencie Lösung cle« Lprucblicben
ist aber ciie I'utsueKe, ciass clieser l'eii trutx ncekr^gbriger WieilerKulung noob ganx unci gar nicbt
abgespielt ist — wecier kür clss LubliKum, clus ^eclesmul clie Iribüne küllt uncl svgur überkülit, nocb
kür ciie Lpieler selber, ciie ioclesmsl vc,lIKummene LriscKe unci Dnverbruucbtbeit mitbringen, Duss
clies Lpiel so xur i^otwencligkeit geworcien ist, cisss clurcb cius Einspielen uncl Verwurxein ulier
öeteiligten in ibren Lotten uncl im tlunxen ein stänctige» WsoK»en uncl ein Zussinmensebluss xu
spüren ist, ciss xeigt cieutlicb, wie sebr sowobl clie Dicbtung sis sucb ciie lntortskner Insxenierung
Lacke cle» Volkes ist, Lie Könnten clie snnntsglicben Lpiele, unct siies wss clsmit xnssmmenbiingt,
niebt mebr missen. tZibt es ctoob gsnxe Lamilien vom klrossvster bis xum kmkei, ciie stunctenweit
sus cien Lergtälern KerKommen, um sieb sm Lpiel xu beteiligen, Lür sie gilt es, ie nscb ^Vlter
unci ObsrsKter, ein LlstxeKen nncl eine Lpielsukgsbe sn einem Drunnen, suk einer Lsnbe suskinciig
xu macben. Der ^eil ist mannigkuttig genug ciaxu, cisss slle unterkommen, Ls ist sneb jecles Fsbr
wiecier viel IVeues rlsbei. Denn wie bei einem riobtigen VolKsgsnxen wsnciern einxvlne Lpieler sb,
neue treten suk unci bringen kriscbe» Ltut, iunge Lüben unci Lkercie müssen wiecier gebgncligt
wercten, Lnct man aebte einmal sul llss Volk, xum Leispiei in cler ^pkelscbulZsxenv: cis Kört msn
wLKlicbes Aukmurren unci LcliluoKxen. siekt wirklickv ^ussmmenstösse mit clen Leisigen. Lie site
Lnge reisst ciie LcKweixerKerxen wiecier Kin, cler NvtKus leiert IsKenclige AukersteKung. Ls ist
sickttick Zacke cler Lpieler selber, Lacke cier ZuscKsuer selber.

.Vlpuufxug, »locieln, ^IpKornI)Isson, mslerisokes DssteKen suk cten blumenbesetxten Lsulien! Ls ist
ls viel Lcbsustetlung clsbvi. wie man »ie kür ciie Lremcien bereitbsll, viel ^ukmacbung! ^ber merk-
wiirclig: sc, empkincllicb msn sncierswo ciakür ist, so Küdscb kügt es sicb Kier in Lcbillers eigene
omantisck-empkinclsame Vorstellung cier LeKweix ein. Ls ergeben sicK LilclcKen wie ciie eines

i^reurlonberger, ieickt icioaiisiert uncl malerisck ankgeputxt, (lekürt nickt suck ciss xu äer volks-
tiimlicken Vorstellung vom Vsterlanci?

Lncl wenn wir ans ciem Vergleiod cier >:eiclen Lpiele einen LcKIuss xieken wollen: sm einen Ort
l^intsc KKeit, LrsprünglicKKeit, unverbilcieler I^sturwucKs; sm snrtvrn Kunstvoller Ausbau, wie clg»

ansprneksvollere LtücK ikn vvrlungt, An Keiclen Uiten Ksben sicK Leute »us clem Volk okne Kiinst-
leiiscke Vorbilclung sl» willig uncl sls kskig erwiesen, clie AntgsKe clurckxukükren. Ls treten ctalici
Vorxüge xutsge, clie vielieickt kür suloke Volksspiele wicKtiger sincl sls eigentiickes IKesterKIut,
nsmliek Anscisuer nncl l?inorclnung ins Lsnxe, Lisxiplin uncl menscklickes Verstänclnis iV. >4c/r/tt«.

Die vierte Landessprache

Oer Auksstx von 8. Vsglisrin über clie romuniscbe Lpracbe (Leimatscbntx vom 15, 7, 37) ist kür
clen DeutscKscbweixer nicbt gerscle erkreulick xu lesen, L» KeriiKrt sckon soncleibur, wenn cler
Verkusser es mit lebksktem Leikull begrüsst, ctuss ein Lngucliner LcKuKmscKer sicK sls Oslxolsio
KexeieKnet. aber ciie cleutscken lnsckrikten in tlruncl unci Locien verclsmmt, Linci soleke itslieniseken
lnsckrikten nickt Wsssvr suk ciie UüKte msncker Leute, ciie ciss Lngsciin unci clie sncieren roms-
niscken Liinclner ?gler gern sls itsiienisekes Lsnci in ^nspruck nekmen möoktvn? Wenn Vsglisrin.
wss ick cturcksns versteke, kür llie LrKsltung seiner romnniscken ^luttersprseke eintritt, so muss
er clock ciie itslieniseken lnsckrikten ebenso KeKümpten wie ciie cleutscken. Lonst misst er mit
xvveierlei Auss!

Vor ullem uKer muss ick, suck vom LtsnclpunKt. ctes LeimstscKntxes sus, LinspruoK erkeben.
wenn Vsglisrin ciie Lmwsncliung von Lnxen uncl Nersn in Lolxsnu uncl Nersno sis Vorbilc! kür
gie Lmtsuknng cler Lngscliner Kurorte xu empkebten sckeint, Ds bestekt ciock ein gewsltiger
Lniersi'Kiecl! Im Lngsclin bsnclvlt es sicb um ctie LrKsltung romsniscker IXsmen in einem sit-
romsnisoken tlebiet, in Lügtirol sber um gewsltsume ^nkpkropkung einer kremcien Xuitur suk ein



urdeutsches, seit Jahrhunderten dort ansässiges Volk, und solche Gewaltmassregeln dürfte gerade
der Heimatschützler auf keinen Fall rühmend erwähnen. Professor Br. R. His,

Mitglied des Heimatschutzes und des

deutschschweizerischen Sprachvereins
Eine andere Entgegnung auf den nämlichen Artikel ist uns schon angekündigt. Wir freuen uns
darauf, dass in dieser Angelegenheit eine Abklärung vorbereitet wird.

meine Barnen unì) INrren

Wir haben sie alle sattsam gesehen, diese ausgesägten Köche oder Kellner, die mit elegant
beschwingter Gebärde neben den Gasthaustüren die Essbegierigen anlocken. Und wir alle haben
auch stets die Folgerung daraus gezogen: wo ein Wirt seinen abgrundtiefen Ungeschmack schon
prahlerisch verkündet, bevor man nur sein Haus betritt, da wird es im Innern genau so geschmacklos

und unbehaglich aussehen und da wird uns das Essen gewiss nicht schmecken, auch wenn es

gut gekocht sein sollte. Und gerade das vermögen wir nicht zu glauben, weil Kochkunst und Mangel
an Feingefühl sich doch nicht so leicht zusammen reimen.
Also sollte man eigentlich diesen Wirten für die Warnung dankbar sein und für diesen Hinweis,
was für Leute bei ihnen einkehren. So in einem Hafenviertel, wo man mit den Matrosen deutlich
reden muss, könnte dieses flachplastische Gebilde noch angehen, aber in einem braven Schweizerdorf

nimmt es sich allzu botokudenhaft aus und verstimmt den Wanderer trotz der unbestrittenen
Nützlichkeit. Also entrümpeln wir nicht nur auf dem Estrich, sondern auch vor der Haustür.
Viele Gastwirte gehören zu unsern treuen Mitgliedern; gewiss hat keiner von ihnen einen solchen
..Bögg" vor sein Haus gestellt. Und weil wir gerade mit den Herren Wirten reden, so möchten wir
sagen, dass uns an ihnen recht viel gelegen ist. Wie wäre es, wenn unsere Sektionen daran dächten,
für Wirtschaften, die im Sinn des Heimatschutzes geführt werden, ein Diplom zu schaffen? Dabei
musste man Verschiedenes berücksichtigen: schlichte, gediegene Einrichtung an Möbeln,
Tischwäsche und dergleichen Dingen, anständige Bilder an der Wand, z. B. alte oder neue Schweizeransichten,

die einen wirklichen Wert darstellen, Bedienung in einer guten Arbeitstracht, wofür
bei der Trachtenvereinigung gewiss Bat zu holen wäre wie für die Einrichtung beim Schweizer
Heimatwerk, und nicht zuletzt gute schweizerische Küche. Nichts ist so langweilig, als dass man
überall das gleiche internationale Zeug vorgesetzt bekommt. Und doch ist in den verschiedenen
Gegenden unseres Landes früher manches leckere Gericht gekocht worden, das heute schon fast
vergessen ist. Solche „Spezialitäten" auszugraben und zu pflegen wäre eine Freude für einen
Wirt, der wirklich etwas versteht und den es doch dauern musste, dass manches untergeht, mit dem

er seine Gäste erfreuen könnte. Auch das wäre Pflege guter schweizerischer Ueberlieferung. Und
dafür wäre eine Anerkennung durch den Heimatschutz durchaus angebracht.

*
Bei den im Programm der Jahresversammlung vom 11. September angezeigten Wahlen handelt
es sich um diejenige des Obmanns, ferner von acht Mitgliedern des Vorstandes und zweier
Rechnungsprüfer.

REDAKTION: DR. ALBERT BAUB, RIEHEN BEI BASEL, MORYSTR. 4 a, TELEPHON 25.648

urckeutsobes, seit, ^sliibunckertsn ckort »nssssiges Volk, unck »»lobe üewsltmsssregetn gürkte gersge
ger Deimstscbütxler aut Keinen k'sil rübmenci erwsbnen, Lro/vssor Dr, K, r/i«,

^litgtieck ges Deimstsvbutxes unci cie»

cleutsokscliweixeriseben Lprsebvereins
Line snckere Entgegnung suk cien nsmlieben Artikel ist uns sebon sngekiinckigt, Wir kreuen uns
cksruuk, cisss in ciieser ^ngelegenbeit eine AbKlsrung vorbereitet wirä.

Prima Rüche/

meine Damen und Verren!

Duck weil wir gerscle mit cken Herren Wirten recken, so möckten wir
ssgen, cksss uns sn iknen reokt visi gelegen ist. Wie wäre es, wenn nnsere Lektionen ctsrsn ckäokten,
kür WirtsoKskten, gie im Linn ckss rleimstsokutxss gekükrt wercken. ein Diplom xu sekskken? Dsbei
müsste msn VerscKieckenes KerücKsicKtigen: soklickte, geckiegene LinricKtung sn NöKeln, liseb-
wssede unck ciergieicken Dingen, snstsnckigs Diicter sn cker Wsnck, x, L, sits ocker neue LcKweixer-
snsiokten, ckie einen wirklicken Wert cksrstellen. Dsckisnung in einer guten ArbeitstrsoKt, wokür
bei cker IrsoKtenvereinigung gewiss Dst xu Koten wsre wie kür ckie LinrioKtung beim Lebweixer
DeimstwerK, unck nickt xuletxt gute sckwelxeriscke KücKe, I^ieKts ist so langweilig, sls cisss msn
ükersii ckss gleicke internstionsie Zeug vorgesetxt KeKoinmt. Dnck ckock ist in cken versokieckenen
Legengen unseres Lsnckvs krüker msnckes leckere lZericKt gekockt worcken, ckss Keute sekon ksst

vergessen ist. LotoKe „8pexisiitsten" susxugrsben unck xu pktegen wsre eins Lreucke kür einen
Wirt, cker wirktiok etwss verstekt nnck cken es ckook cksuern müsste, cksss insnekes untergekt, mit ckem

er seine Lüste erkreuen Könnte, Auek ckss wäre Lkiege guter sokweixeriseber Leberiiekerung, Lnck
ckskür wsre eine Anerkennung ckurok cken LeimstseKntx cknicksus sngsl>rsvkt,

-I-

Sei lien im Programm tier ^siiresverssmmlung vom 11. September angezeigten WsKIen Ksniieli
es sicK um riiejenige lies llbmsnns, ferner von sckt lVIitglieliern lies Vorstsniies unii iv/eier kZecb

nungspriiter.
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